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Parteitagsobjekt: Rekonstruktion der Großteiiefertigung

Aus Laufzeit
Leistungszeit machen

Seit einigen Monaten gleicht 
der Bereich der Großteileferti­
gung einer Baustelle: Funda­
mente wurden aufgerissen, tiefe 
Gruben prägten das Bild, neue, 
höhere Lasten aushaltende Fun­
damente entstanden und entste­
hen. Wenige Meter davon ent-

lm Zuge dieser Rekonstruk­
tion, die im übrigen zugleich 
MMM-Aufgabe ist, wurden je­
weils ein Bearbeitungszentrum 
CW 800, CW 680 und FCW 500 
in Betrieb genommen, gegen­
wärtig laufen die Arbeiten für 
das CW 1000. Mit dem Einsatz

fernt läuft die Arbeit weiter, trotz 
räumlicher Enge, Zements, 
Staubs und Lärms sowie manch 
anderer Erschwernisse. Das in­
tensive Baugeschehen ist die 
Voraussetzung für die Realisie­
rung eines der vier Parteitagsob­
jekte des VEB TRO, der Rekon­
struktion der Großteilefertigung.

der neuen Technik werden 8 000 
Stunden Arbeitszeit eingespart. 
Ein weiteres Vorhaben gehört zu 
dem Parteitagsobjekt, die Schaf­
fung der Voraussetzungen für 
die rechnergestützte Produk­
tionslenkung und -abrechnung. 
Damit erhöhen sich die Zuverläs­
sigkeit bei der Durchlaufsteue­

rung und die Informationsmenge 
zur Produktionsplanung. Der 
Aufwand für die Produktionsvor­
bereitung wird abgebaut, die Ar­
beitszeiteinsparung beträgt 4 000 
Stunden.

Daß die Einführung neuer 
Technik keineswegs immer 
ohne Schwierigkeiten und Aus­
einandersetzungen abläuft, zeigt 
der bisherige Verlauf der Rekon­
struktion der Großteilefertigung. 
Von den damit verbundenen Ein­
schränkungen und Erschwernis­
sen für die laufende Produktion 
war bereits die Rede. In zahlrei­
chen Gesprächen wurde das 
Kollektiv darauf eingestellt. Den 
Kollegen sind auch die Termine 
bekannt, wann welches Bearbei­
tungszentrum installiert werden 
sollte. Die aufgetretenen Verzö­
gerungen, nicht nur im Bauge­
schehen, sondern auch bei der 
Umsetzung vorhandener Tech­
nik sorgten für Verärgerung, 
verlängerten sie doch nicht nur 
die Zeit der Erschwernisse, son­
dern verhinderten auch die Nut­
zung vorhandener, aber noch 
nicht installierter neuer Bearbei­
tungszentren. Ein Beispiel dafür 
ist das CW 1000. Eigentlich hätte 
es schon längst arbeiten müs­
sen, seit Mai befindet sich die 
Anlage in Kisten verpackt im Be­
trieb. Das Fundament jedoch ist 
noch immer nicht fertig. V-Di- 
rektor Manfred Walk hofft, daß 
noch im August mit der Montage 
des CW 1000 begonnen werden 
kann. Immerhin benötigt der 
Hersteller 60 Tage dafür. Frühe­
stens im Oktober ist also der Pro­
belauf möglich!

Wichtig ist die Qualifizierung 
der für die Arbeit an der neuen 
Technik vorgesehenen Kolle­
gen. Vor einigen Monaten 
konnte man einen vielgefragten 
Spezialisten für einen Lehrgang 
gewinnen, der eine ausgezeich­
nete theoretische und praktische 
Ausbildung vornahm. Da auch 
Kollegen anderer Betriebe die­
sen Lehrgang nutzten, konnte 
der VEB TRO die Kosten reduzie­
ren - eine rentable Angelegen 
heit für den Betrieb. Für den Ok­
tober hofft man, daß der jenaer 
Spezialist Lücken für uns in sei­
nem vollen Terminkalender fin­
det.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Auf tieue/i a/feu 
ms 77?O

Eingangsbereich Wiiheiminenhofstraße 

wurde am 1. August übergeben
M/tt/erwe/7e w/rd schon /ost den mußte, dom/'t d/e Ko//egen, 

jeder TBOjoner durch dos neue d/e dos Werk betreten und ver- 
E/ngongsgebäude ge/outen /assen, ouch w/rk//ch zu sehen 
se/n. V/e/ G/os, e/n ongenehmes s/nd. Daß d/eses Podest /n ge- 
Broun der Böhmen, we/ße w/'ssem S/nne e/ne L/nfo/fgue/fe 
Wände machen out s/ch out- dorste//t, w/rd jedem e/n/euch- 
merksam. ten.

D/e ersten, d/e h/er e/nzogen, Auch d/e erste Beschwerde 
s/nd d/e Ko/Zegen der Woche, kam schon von der Woche, d/e 
Am 1. August nahmen s/'e /hre Ausrüstung m/'t Stüh/en und 
neuen Arbe/tsröüme /'n Bes/tz. Schränken betreffend. E/ne Lä- 
Den Sch/üsse/schronk und d/'e sung wurde gefunden, d/e b/s- 
Drehstüh/e nahmen s/e vom of- /ong feh/enden Möbe/stücke 
ten E/ngang /'n der Be/nbeck- werden gef/efert.
Straße m/t. L/m den Transport Besonders hervorzuheben 
des übr/gen A/lob/7/ors küm- s/nd dre/ D/nge. D/e Ko/fegen 
merte s/ch d/e Hausverwo/tung. von der Wache haben jetzt e/ne

Doch was mußten d/e Wach- e/gene To/7ette und e/ne e/gene 
/eute bemerken ? D/e S/chtfen- Dusche. D/e Bäume s/nd bedeu- 
ster zur Personenkontrof/e s/nd tend hef/er. Af/es /n a//em - 
derart hoch angebracht, daß e/ne Verbesserung der Arbe/ts- 
noch e/n Podest aufgebaut wer- und Lebensbed/ngungen.

Unsere
Besten

.../m Monat
/u/t

Als Bestarbeiter der Betriebs- 
teiie und Bereiche im Monat Juii 
wurden folgende Koiieginnen 
und Koltegen ausgezeichnet: 
Waltraud Kawa, S 
Erika Kessel, V
Eckhard Borchert, O 
Reinhard Adlung, N 
Andreas Richter, K 
Wolfgang Irmer, G 
Klaus Schneider, Q 
Volker Weber, AM 
Hubert Kuschmitz, T

Atlen Geehrten unseren herz­
lichsten Giückwunsch!

www.industriesalon.de
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Parteitagsobjekt-Rekonstruktion der Großteiiefertigung
Aus Laufzeit Leistungszeit machen

Fortsetzung von Seite 1.
Ein wesentlicher Aspekt der 

Einführung moderner Technik 
ist die effektive Auslastung die­
ser hochproduktiven Anlagen. 
Ausgangspunkt für neue Überle­
gungen war eine im Mai vom 
MEE durchgeführte Untersu 
chung. Damals wurde festge 
stellt, daß die Laufzeit der hoch­
produktiven Technik zwar mehr 
als 17 Stunden pro Kalendertag 
beträgt, aber nicht durch die in 
dieser Zeit möglichen Leistun­
gen bestätigt wird. In V beschäf­
tigte man sich mit den Ursachen 
für diesen Widerspruch. Bislang 
war die Laufzeit die wichtigste 
Kennziffer. Die konnte erfüllt 
werden. Da fiel nicht so ins Ge^ 
wicht, daß es Probleme gab, er­
fahrene Kollegen für die rol­
lende Schicht zu gewinnen. So 
kam es, daß in erster Linie Jung 
facharbeiter manchmal davon 
überzeugt, manchmal dazu über­
redet wurden, im durchgehen­
den Schichtsystem an der mo­
dernen Technik zu arbeiten. Ih­
nen fehlt es an Berufserfahrung. 
Dadurch wird zwar eine hohe
Auslastungszeit erreicht, nicht

***********************************************
Qualität - Gewinn für uns aiie, 

wenn es um die Betriebszuverlässigkeit 
unserer Erzeugnisse geht 

Lieber zweimai mehr geprüft
Ein rostfreies Teil ist genauso 

ein Qualitätsmerkmal wie das or­
dentliche Festziehen einer 
Schraube. Beides muß gewissen­
haft gemacht werden. Entspricht 
das Teil nicht den Anforderun­
gen, gibt's Punktabzug in der 
Qualitätsbewertung. Das wirkt 
sich natürlich auf das Gesamter-

Sfeden Herne f/fnksj m/t Jürgen 

gebnls der Brigade im sozialisti­
schen Wettbewerb negativ aus. 
Also befreien wir vor der Mon­
tage die Bauteile vom lästigen 
Rost. Denn Schlamperei und 
Oberflächlichkeit macht sich 
ebenso in der Lohntüte bezie­
hungsweise auf dem Kontoaus­
zug bemerkbar. Schließlich ar­
beiten wir auf Leistung. Da gehö­
ren Qualität und Quantität zu­
sammen. 

aber das Leistungsvermögen der 
Anlagen voll ausgeschöpft.

neue Herangehen zu gewinnen. 
Die Stimulierung setzt übrigens 
ab 12 Prozent Leistungssteige­
rung ein, ausgehend vom jetzi­
gen Durchschnitt. Zwei wichtige

Dieser unbefriedigende Zu­
stand führte zu der Überlegung

Das CtV 600 <n der GroBfe/Zefertigung

sich bei der materiellen Stimulie­
rung nicht vorrangig auf die 
Laufzeit, sondern auf die Lei 
stung zu konzentrieren. Man 
fand Wege, auch leistungsstarke 
Kollegen und Springer für das

Eigentlich erzogen mich 
meine Kollegen, besonders die 
älteren, dazu. Die sind sehr er­
picht auf Sauberkeit und Genau­
igkeit. Lieber prüft man eben 
zweimal mehr, ob die Teile rich­
tig sitzen, die Fugen stimmen, 
nichts vergessen wurde. Jeder 
ist für das, was er montiert, ver- 

Baumann /m Stufensc/ra/ferbau.

antwortlich. Im Prinzip ist jedem 
klar, mit welchen Werten er täg­
lich umgeht. Und wenn man 
weiß, was für Folgen ein Fehler 
hat, kann man sich schon rein 
menschlich kein Augenzudrük- 
ken leisten.

Weil vier Augen bekanntlich 
mehr sehen als zwei, kontrollie­
ren wir uns gegenseitig. Mei­
stens ist das ohnehin nicht zu

Effekte verspricht man sich da­
von: Die Leistungen erhöhen 
sich um etwa 25 Prozent. Außer 
dem kann man dann von einer 
Übereinstimmung der Laufzeit 
mit der Leistung sprechen.

vermeiden. Einige Arbeitsgänge 
lassen sich nur zu zweit oder zu 
dritt erledigen, beispielsweise 
das Wenden von Wählern. Ohne 
eine kräftige zweite Arbeitskraft 
ist man dabei so gut wie aufge 
schmissen. Notgedrungen 
schaut man sich dann auf die 
Finger und macht sich gleich an 
Ort und Stelle auf Unzulänglich­
keiten - die Ausnahme bestätigt 
die Regel - aufmerksam. Diese 
Art der Qualitätskontrolle hat 
sich bei uns in der Brigade prima 
bewährt. Mit der Zeit steckt es 
auch in mir drin.

Deshalb kam es für mich so 
überraschend, daß gerade ich 
aus unserer fünfköpfigen Truppe 
Qualitätsarbeiter wurde. Die an­
deren Kollegen hätten dje Aus­
zeichnung bestimmt ebenso 
oder noch eher verdient. Ihnen 
verdanke ich letztlich, daß man 
an meiner Arbeit nichts mehr zu 
deuteln hat. Sie brachten mir die 
Handgriffe bei und gaben erste 
Tips und Hinweise. Das war da­
mals noch bei der Lehre. Klar, 
daß nach der Spezialisierung die 
Arbeit im richtigen Berufsleben 
dann wie am Schnürchen lief. 
Ich wußte, wo und wie es in der 
Abteilung lang ging und konnte 
gleich richtig einsteigen. Das 
Notwendigste hatte ich mir ja 
bereits abgeguckt. Der Rest ist 
Erfahrung und Routine. Beides 
werde ich mir im Laufe der Zeit 
noch aneignen.

Steffen Heine, WFS 
Brigade „Saporoshje"

- <

B/fck auf den Bunga/ow.

Umfangreiche Umbauten

Endlich war es soweit! 
Pünktlich zum ersten Durch­
gang in unserem Ferienlager 
Prenden konnten zwei neue 
Bungalows an die Kinder und 
Betreuer zur Benutzung über­
geben werden. Nach wie vor 
finden dort zehn Leute Unter­
kunft, aber die Fläche hat sich 
vergrößert. Nun hat auch der 
Gruppenleiter einen eigenen 
Raum in dem soliden Steinbun­
galow.

Schlechtes Wetter bedeutet 
jetzt nicht mehr Stubenhok- 
ken. Durch den Anbau einer 
Terrasse haben die Kinder die 
Möglichkeit, auch an Tagen 
ohne Sonnenschein an der 
frischen Luft zu sein.

B!ut rettet anderen 
das Leben

Die nächste freiwillige unentgeltliche DRK Blutspende findet am 
Donnerstag, dem 14. September 1989, zwischen 8 und 12 Uhr in 
der Physiotherapie unserer Poliklinik, Reinbeckstraße, statt.

Alle Teilnehmer werden gebeten, sich in die bei allen Hauptab­
teilungen ausliegenden Blutspendelisten mit ihrer Wunschabnah­
mezeit in der Spalte Bemerkungen einzutragen.

Um unnötige Wartezeiten zu vermeiden, wird sich die Poliklinik 
rechtzeitig telefonisch zur Terminabstimmung bei den Blutspen­
dern melden.

Nach erfolgter Blutspende sind die teilnehmenden Kolleginnen 
und Kollegen zu einem kleinen Imbiß mit Kaffee und Brötchen so­
wie frischem Obst herzlich eingeladen. Dazu steht der Kulturraum 
im Sockelgeschoß der Poliklinik, Raum 15, zur Verfügung.

DRK Poliklinik DRK TRO

Zusätzlich zur Errichtung der 
Bungalows 5 und 10 wurde die 
Küche im Ferienlager reno­
viert. Eine neue Rauchabzugs­
haube, ein vergrößerter Ab­
waschraum, eine völlig neue 
räumliche Aufteilung standen 
auf dem Plan. In reinem Weiß 
strahlt die Küche jetzt, nach­
dem die Maler ihre Arbeit ge 
tan hatten.

Die Kinder können nun ihr 
Geschirr und Besteck über ei­
ner Steinrinne mit Wasser aus 
dem Hahn waschen, und nicht 
wie bisher in Schüsseln.

In Prenden hat sich etwas 
bewegt - zum Nutzen aller Be 
wohner.

www.industriesalon.de
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Zur P!anerfü!!ung im Monat Juti:

Im Juli konnte der VEB TRO 
bei wichtigen Positionen die po­
sitive Tendenz der letzten Mo­
nate fortsetzen und ausbauen. 
Dies betrifft insbesondere die 
Hauptkennziffern Nettoproduk­
tion, Nettogewinn und Fertiger­
zeugnisse für die Bevölkerung. 
In der Nettoproduktion erfüllten 
wir den Plan mit 102,7 Prozent, 
das ist ein Jahresanteil von 59,6 
Prozent. Ähnlich ist die Situation 
beim Nettogewinn, mit 153 Pro­
zent konnten wir bereits jetzt 

den Jahresplan erheblich überer­
füllen. Besonders erfreulich ist 
die Entwicklung in der Konsum­
güterproduktion. Mit 114,7 Pro­
zent erfüllten wir den Monats­
plan. Die 2030 fertiggestellten 
Rasenmäher sorgten für einen 
Abbau der Rückstände. Durch 
die Lösung des Lackierungspro 
blems der Chassis sind wir in 
der Lage, per 30. September im 
Rasenmäherbau für die Bevölke­
rung planmäßig zu sein. Sehr un­
zufrieden sind wir mit den Er­
gebnissen im Export, im Juli ge­
lang keine Realisierung für das 
NSW, so daß der Jahresantei) le­
diglich bei 34,6 Prozent liegt. 
Die Ursachen sind verspätete 
Materiallieferungen und feh­

Das hat mich 
überzeugt - 

die konkreten 
Aufgaben 

in der 
Parteigruppe 

beispieisweise

RoH Brathuhn, 
Wachmann in N

Pos/f/ve Tendenzen 
v/e//a/f/yer

lende Untersetzung dieses Plan­
teils wegen unzureichender ver­
traglicher Bindung. Im SW-Ex- 
port realisierte der VEB TRO den 
Monatsplan mit 84,6 Prozent. 
Vor allem der geringe Export in 
die Sowjetunion ließ kein besse­
res Ergebnis zu. Neben Proble­
men mit der materiellen Versor 
gung liegen die Ursachen in der 
unzureichenden Leitungs- und 
Kontrolltätigkeit in W und F. Po­
sitiv zu bewerten sind im Juli die 
Resultate beim Export in die an­

deren sozialistischen Länder. Mit 
den Wandler-Lieferungen in die 
CSSR und den 750 Rasenmähern 
nach Ungarn gelang es nicht 
nur, die Rückstände bei den 
Trennern für Bulgarien auszu­
gleichen, sondern auch die Plan­
auflage für Juli zu überbieten.

In der industriellen Warenpro­
duktion erfüllte der VEB TRO 
den Monatsplan mit 100,1 Pro­
zent, der Jahresanteil beträgt 
erst 54,6 Prozent. Das bedeutet, 
unser Betrieb liegt unter dem 
Zeitfonds.

Unsere Ergebnisse im Juli hät­
ten durch die Fertigstellung des 
Trafos für Ägypten noch höher 
ausfallen können, aber wegen 
fehlender Zubehörteiie aus dem

Der Schritt, Kandidat der SED 
zu werden, kam für mich ganz 
folgerichtig. Gesellschaftliches 
Engagement gehört für mich ein­
fach dazu. Angefangen hat es, 
daß ich in meinem Wohngebiet in 
Niederschönhausen in der Kom­
mission Ordnung und Sicherheit 
mitarbeite. Es kam noch die 
ehrenamtliche Tätigkeit als frei­
williger Helfer der Volkspolizei 
hinzu. Das erfordert Zeit, Kraft 
und manchmal auch ein kleines 
Stückchen Überwindung. Doch 
ich weiß, daß es notwendig ist, 
sich zu engagieren. Überdies 
macht mir die gesellschaftliche 
Arbeit Spaß, sie ist interessant.

Das ist also der „Nährboden", 
auf dem mein Entschluß, Ge­
nosse zu werden, gewachsen ist. 
Über Nacht ist das aber nicht ge­
kommen. Ich muß zugeben, ich 
dachte bis vor kurzem, daß mein 
Einsatz reicht, daß ich auch aktiv 
sein kann, ohne das Parteiabzei­
chen zu tragen. 

eigenen Kombinat konnte er 
nicht komplettiert werden.

Schlüsselt man die Ergebnisse 
auf die einzelnen Direktorate 
auf, so sind besonders T und N 
hervorzuheben, wo man den 
Monatsplan der industrieilen 
Warenproduktion mit 112,7 bzW. 
120,6 Prozent erfüllte. Die 90,5 
Prozent in S und 90,8 Prozent in 
W fallen da erheblich ab. In 
Rummelsburg liegt der Jahresan­
teil damit ledigiich bei 48,2 Pro­
zent! Mit 113,8 Prozent realisier­
ten die sonstigen Bereiche den 
Monatsplan IWP.

Differenziert muß der Stand 
der Staatsplanpositionen be­
trachtet werden. Im Großtrafo­
bau schafften wir per Juli 103,2 
Prozent, allerdings liegt der Jah­
resanteil erst bei 45,1 Prozent. 
Bei Hochspannungsschaltgerä­
ten wurde der Plan nur mit 91,8 
Prozent erfüllt, das ist ein Jahres­
anteil von 53,6 Prozent.

Besonders hervorzuheben 
sind die Ergebnisse einiger Be­
reiche und Kollektive. In N ge­
lang es, trotz verspäteter Liefe­
rungen die Aufgaben zu erfüllen 
und Rückstände aufzuholen. Die 
Niederschönhaüsener liegen per 
31. Juli bereits bei einem Jahres­
anteil von 87,8 Prozent! Auch 
der Mitteltrafobau setzte seine 
positive Entwicklung fort, erneut 
wurde ein zusätzlicher BoBo 
Loktrafo fertiggestellt. Dank der 
Porzellanlieferungen kamen bei 
S 84 Bündelstützer zur "Ausliefe­
rung.

Die Leistungssteigerung des 
VEB TRO wird deutlich im Ver­
gleich mit den Vorjahresergeb­
nissen. Per 31. Juli 1989 erbrach­
ten wir Leistungen, auf die wir 
1988 erst zum 31. August verwei­
sen konnten.

Bei alten positiven Ergebnis­
sen übersehen wir nicht die un­
zureichenden Fortschritte in der 
Überleitung und dem Produk­
tionsanlauf der SFs-Schalter 
I62/3HZ. Die nicht bestandene

Doch dann führte unser APO- 
Sekretär Uwe Balzereit mehrere 
Gespräche mit mir. Er zeigte mir 
konkrete Wege und Aufgaben, 
die vor mir als Genosse liegen 
würden. Das hat mich überzeugt 
- die konkreten Aufgaben in der 
Parteigruppe beispielsweise.

ich denke, ich bin ein 
Mensch, der nach dem Sinn ei 
ner Sache fragt, der nicht sehe 
matisch vorgeht. Natürlich bin 
ich nicht perfekt mit meinen 37 
Jahren, werde es in Zukunft 
auch nicht sein. Doch je mehr 
man von allem mitkriegt, desto 
mehr will man wissen, desto 
mehr will und kann man verän­
dern und mitreden.

Meine Argumente als Ge­
nosse werden bestimmt nicht an­
ders sein, sicher fundierter, 
doch an der Herangehensweise 
wird Sich bei mir nichts ändern. 
Doch ich weiß, auf meine Worte 
werden die Kollegen ein wenig 
mehr achten, trete ich ihnen ge­
genüber nicht mehr nur als Pri­

Zuverlässigkeitsprüfung des 
neuen Trenners 420 kV warf uns 
ebenfalls zurück. Wegen des 
fehlenden Gusses aus Jena konn­
ten wir nur 58 Wandler IT 123 
fertigstellen, die Qualitätspro­
bleme in der eigenen Gießerei 
wirkten sich auf die Wandler 
IT 245 kV aus.

Unser Anliegen ist es, die po­
sitiven Tendenzen im August 
fortzusetzen. Um die anspruchs­
vollen Aufgaben zu schaffen, 
müssen überall die Friedens­
schichten zu einem Leistungs­
schub führen. Die Planauflage ist 
untersetzt, die zu fertigenden 
Sortimente sind den Kollektiven 
bekannt. Wichtig ist es, be­
stimmte Bedingungen zu schaf­
fen, damit die guten Ergebnisse 
ausgebaut und Rückstände redu­
ziert werden können. Das be-

MH/ 
Bf/METZ 

______
„Für eine weltweite Koalition 

der Vernunft und des Realis­
mus" - dieser Sammelband ent­
hält Arbeiten aus dem Zeitraum 
Februar 1979 bis Januar 1989. Er 
dokumentiert die vielfältigen In­
itiativen und Aktivitäten der 
DDR, der SED, insbesondere das 
persönliche Wirken Erich Hon­
eckers als Generalsekretär des 
Zentralkomitees der SED und 
Vorsitzender des Staatsrates der 
DDR, der Zuspitzung der inter­
nationalen Lage entgegenzuwir­
ken, den Weg zur Fortsetzung 
der Entspannung offenzuhalten 
und eine Politik der Vernunft 
und des Realismus durchzuset­
zen.

In den über hundert hier auf­
genommenen Reden, Artikeln 
und Briefen widerspiegelt sich 
das Bemühen, einen intensiven 
Dialog mit all jenen Kräften zu 
führen, die zur Gesundung der 

vatperson, sondern als Genosse 
auf.

Mir ist bewußt, daß die Mit­
gliedschaft in der SED hohe An­
forderungen an jeden stellt. Nur 

trifft das Aktivitätsprogramm zur 
Sicherung der materiell-techni 
sehen Versorgung, die Wieder­
inbetriebnahme der Secheronan- 
lage durch G, damit Großtrafos 
endgeprüft werden können, so­
wie die Herstellung der Gußteile 
für den neuen Trenner 420 kV, 
um die Zuverlässigkeitsprüfung 
noch einmal in Angriff zu neh­
men. Außerdem müssen die Be­
dingungen geschaffen werden 
für die Realisierung der vorlie­
genden Exportverträge. Es gibt 
eine Festlegung, die LAZ der Be­
triebsteildirektoren und der an­
deren Verantwortlichen unter 
anderem direkt vom Abbau der 
Rückstände abhängig zu 
machen.

Karl-Heinz Dannebaum 
1. Stellvertreter des 

Betriebsdirektors

internationalen Lage beitragen 
wollen.

„Entwicklungsländer heute 
- Revolutionäre Kräfte im 
Kampf für Frieden und sozialen 
Fortschritt": Die Autoren behan 
dein die Auswirkungen des Neo­
kolonialismus und der Hochrü­
stungspolitik auf die Entwick­
lungsländer und deren Stellung 
in der kapitalistischen Weltwirt­
schaft. Sie benennen Ursachen 
für regionale Konflikte und zei­
gen das Ringen der „dritten 
Welt" für eine neue internatio­
nale Wirtschaftsordnung. Inter­
essant und faktenreich informie­
ren sie den Leser über den 
Kampf der revolutionären Kräfte 
in den einzelnen Regionen der 
„dritten Weit" - in Lateiname­
rika, Süd- und Südostasien, im 
Nahen Osten, in Nordafrika so­
wie im subsaharischen Afrika. 
Ausgehend von den veränderten 
internationalen und nationalen 
Kampfbedingungen in den acht­
ziger Jahren werden neue Ak­
zente und Probleme der Strate­
gie und der Politik der Kommuni­
sten und anderer revolutionärer 
Kräfte sichtbar gemacht.

Beitragszahler möchte ich nicht 
sein. Für mich steht an erster 
Stelle der schöpferische Beitrag 
eines jeden.

Rolf Brathuhn, NLV

www.industriesalon.de
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Er begann neues Kapitel Betriebsgeschichte
Wann kann man davon spre­

chen, daß jemand in einem Be­
trieb Geschichte schreibt? Si­
cher dann, wenn er oder sie er­
folgreich Neuland betreten oder 
über einen iängeren Zeitraum 
betrieblichen Prozessen, ob ge­
sellschaftlich oder fachlich, Pro­
fil und Substanz geben. Auch 
wenn Joachim Kaddatz aufgrund 
seiner Bescheidenheit eine sol­
che Feststellung skeptisch zur 
Kenntnis nehmen wird: Er 
schrieb Kapitel unserer Be­
triebsgeschichte. Und er ist da­
bei, neue zu schreiben. Sein 
Werdegang hätte ab 1978, als er 
TROjaner wurde, auch ganz an­
ders verlaufen können...

Eigentlich stand 1978 fest, 
Achim Kaddatz bleibt an seiner 
Hochschule als Forschungsstu­
dent. Doch ihn zog es mehr zur 
praktischen Tätigkeit, er wollte 
sich auf dem Gebiet der E-Tech- 
nik und der elektrischen Ener­
gieversorgung beweisen. Man 
überließ ihm die Wahl seines 
künftigen Betriebes. Als Ober 
schöneweider entschied er sich 
für TRO, das er bereits vom UTP 
her kannte.

Vieles sprach dafür, daß Joa 
chim Kaddatz in der Konstruk­
tionsgruppe für GSAS Anlagen 
beginnt: Hier hatte er sein Prakti­
kum absolviert, seine Diplomar­
beit beschäftigte sich mit dieser 
Technik, außerdem gab es da 
hingehende Absprachen mit 
dem Leiter Dr. Lagowitz. Dann, 
am ersten Tag im TRO, erfuhr er 
von einer Sekretärin, daß er zu 
einer Gruppe gehören wird, die 
sich mit der Ablösung von Im­
porten für Ölstrahlschalter be­
faßt. Nicht diese Aufgabe störte 
ihn, eher die Art der Übermitt­
lung. Ihn wunderte außerdem, 
daß der Betrieb offensichtlich 
seine im Praktikum erworbenen 
Kenntnisse nicht benötigt.

Nur wenige Wochen wirkte 
Achim im TRO, dann kam der 
Einberufungsbefehl. Während 

KALFA/PfR 
3LATTM 1978

2. Januar: Unsere Außen 
monteure richten auf der 
Baustelle in Berlin-Marzahn 
gasisolierte Schaltanlagen für 
die Energieversorgung des 
neuen Stadtbezirks ein.
12./19. März: Zur Leipziger 
Frühjahrsmesse wird eine 
gasisolierte Schaltanlage für 
123 kV mit kompletter Sekun­
därtechnik vorgestellt. Ein 
speziell für den Export ent­
wickelter Transformator wird 
mit Messegold geehrt. Es ist 
die sechste Goldmedaille für 
unseren Betrieb.
1. Mai: Ein GSAS-Kollektiv, 
bestehend aus 20 Mitglie- erfolgreiches Jahr geht zu 
dem, wird mit dem Orden Ende: Der Betrieb erfüllt 
„Banner der Arbeit" ausge- seine Planaufgaben, die indu- 
zeichnet. strielle Warenproduktion
31. August: Die gasisolierte wurde um 11 Prozent gestei- 
Schaltanlage in Berlin-Mar- gert.

des Ehrendienstes in der NVA 
hielten seine Kollegen den Kon­
takt zu ihm aufrecht. Sie schrie­
ben ihm regelmäßig, schickten 
ihm die Betriebszeitung und lu­
den ihn zu Brigadeveranstaltun­
gen ein. So gab es keine Frage, 
nach den anderthalb Jahren 
kehrte er ins TRO zurück.

So haben 
wir es 
eriebt

Bis 1984 gehörte Genosse 
Kaddatz zu den Trennerkon- 
strukteuren, er hatte mit Motor­
antrieben und Sicherungen zu 
tun. Damals war es aufgrund der 
komplizierten betrieblichen Si­
tuation üblich, daß^zum Monats-

Achim Kaddatz am Reißbrett, 
aufgenommen 1982. Damals 
hatte er mit Motorantrieben und 
Sicherungen zu tun. Wichtig 
war ihm der enge Kontakt zu 
den Kollegen, die seine Entwick­
lungen zu montieren hatten.

zahn wird vorfristig überge­
ben. Anläßlich des 29. Jah­
restages der DDR wird sie an 
das 110-kV-Netz geschaltet 
und mit dem Gütezeichen 
„Q" klassifiziert.
7. Oktober: Erich Honecker 
verleiht dem Kollektiv „Ent 
Wicklung und Überleitung 
des GSAS 123 kV in die Pro­
duktion" den „Nationalpreis 
für Wissenschaft und Tech­
nik" I. Klasse. Der VEB TRO 
wird in das „Ehrenbuch der 
Hauptstadt" eingetragen.
31. Dezember: Ein für TRO

Wer einmal an einem Fondueabend bei Achim Kaddatz dabei war, 
schwärmt noch Jahre danach. Stand ein Besuch einer Delegation 
aus dem ZWAR ins Haus, konnte man fast sicher sein, daß ein sol­
cher Abend zum Programm gehört.

ende Konstrukteure und Techno­
logen in der Produktion arbeite­
ten, um den Plan zu erfüllen. Für 
den gelernten Elektriker eine in­
teressante Abwechslung. „Bei 
dieser Gelegenheit erfuhr ich 
am eigenen Körper, daß be 
stimmte Gelenke an den Armen 
und Beinen im Bewegungsspiel­
raum eingeschränkt sind", 
schmunzelt Achim. „Diese Erfah­
rungen konnte ich bei Konstruk­
tionen berücksichtigen, indem 
ich durch entsprechende Über­
legungen Verrenkungen wäh­
rend der Montage von vornher­
ein ausschloß."

Vor fünf Jahren traten BPO 
und L an den Elektroingenieur 
heran und baten ihn, im Büro des 
Werkdirektors als wissenschaftli­
cher Mitarbeiter anzufangen. 
Gänzlich Ungewohntes hatte er 
nun zu tun. Achim mußte Vorla­
gen über Absatz, soziale Fragen, 
zu Ordnung und Sicherheit und 
anderen Themen bewerten. Da 
er die Zusammenhänge und Hin­
tergründe nicht kannte, ging er 
vom gesunden Menschenver­
stand aus. Weiterhin mußte Ge­
nosse Kaddatz Leitungsentschei­
dungen vorbereiten, desglei­
chen Berichte und Referate. So 
gar auf die^Dächer unseres Be­
triebes führte ihn seine Arbeit - 
er begleitete Leute von der

Seit dem 1. Januar 1987 ist Ge 
nosse Joachim Kaddatz (links) 

Hundertschaftskommandeur 
der Kampfgruppen. Von Anfang 
an versuchte er, sich bis ins 
letzte mit allem vertraut zu ma­
chen.

DEFA, die hier Szenen für den 
Film „Wengler und Söhne" dreh­
ten.

Auf die Dauer befriedigte 
Achim die Tätigkeit nicht, sehr 
viel Wissenschaftliches hatte er 
nicht zu erledigen. Deshalb^be- 
mühte er sich, wieder auf techni­
schem Gebiet zu wirken. Seit 
1986 gehört er zur Konstruk­
tionsabteilung des Schaltgeräte­
baus.

Wie ist das nun mit den Kapi­
teln Betriebsgeschichte, die Joa­
chim Kaddatz schrieb? Auf alle 
Fälle trifft das auf die Zeit zu, als 

Oft findet man Joachim Kaddatz im Keifer der Kampfgruppen. Dort 
überprüft er nicht nur die Ausrüstung, sondern bereitet Ausbildun­
gen und Übungen vor.

er in der Zentralen FDJ-Leitung für 
die internationalen Beziehungen 
zuständig war. Die Entwicklung 
der guten Beziehungen zum 
ZWAR Warschau ist eng mit 
Achims Wirken verbunden. 
„1983 erhielt die FDJ-Leitung 
eine Einladung der ZSMP- 
Grundorganisation des ZWAR. 
Als wir dort ankamen, waren wir 
wirklich überräscht. Ünsere pol­
nischen Freunde hatten ganz 
klare Vorstellungen von der Zu­
sammenarbeit. Ihnen ging es 
nicht nur um den Austausch von 
Urlaubern und Sportlern. Sie 
hatten Ideen, wie man den Wett­
bewerb zwischen Jugendbriga­
den beider Betriebe organisieren 
kann, wie junge wissenschaft­
lich-technische Kader ihre Erfah­
rungen austauschen sollten. Es 
ging darum, daß wir voneinan­
der lernen", erinnert sich 

Achim. Inzwischen sind die gu­
ten Beziehungen zum ZWAR 
selbstverständlich. Den Grund­
stein dafür legte Achim Kaddatz 
mit. Noch heute hat er enge 
Kontakte zu seinen damaligen 
Partnern, auch wenn sie und er 
nicht mehr den Jugendorganisa­
tionen angehören. Seit einem 
Jahr lernt er an der Volkshoch­
schule Polnisch Das kam ihm 
beim letzten Urlauberaustausch 
zugute. Nun will der passionierte 
Modelleisenbahner und Hobby- 
Fotograf sich an die Sprachkun­
digenprüfung wagen.

Seit 1987 ist Genosse Kaddatz 
Hundertschaftskommandeur der 
Kampfgruppen der Arbeiter­
klasse. Er wußte, die Kämpfer 
aus dem TRO sind bekannt für 
gute Ergebnisse in Ausbildung 
und Übung. Diese Tradition 
wollte und will er fortsetzen.
Von Anfang an war für ihn das 
wichtigste, sich bis ins letzte mit 
allem vertraut zu machen, die 
Kämpfer genau kennenzulernen 
und die Möglichkeiten der Tech­
nik voll zu erfassen. Dieses Wis­
sen braucht er, um das Ausbil 
dungsprogramm effektiv zu ge­
stalten.

„Die Verantwortung als Hun­
dertschaftskommandeur ist 
enorm. Immerhin muß ich ge­
währleisten, daß unsere.Angehö- 
rigen jederzeit in der Lage sind, 
ihren Beitrag zur Aufrechterhal­
tung der inneren Ordnung und 
Sicherheit sowie zur Landesver 
teidigung zu leisten. In den letz

ten Jahren mußten wir einen Ge 
nerationswechsel meistern, er 
fahrene Kämpfer schieden nach 
30 bis 35 Jahten Zugehörigheit 
aus. Für sie Nachfolger gewin 
nen und zu Stützen unserer Hun 
dertschaft zu entwickeln - das 
ist derzeit eine unserer wichtig­
sten Aufgaben."

Wer Genosse Kaddatz kennt, 
weiß, mit großem Engagement 
widmet er sich dieser Aufgabe. 
Für ihn ist das Selbstverständ­
lichkeit. Daß er damit wieder ein 
Kapitel Betriebsgeschichte zu 
schreiben begonnen hat, wird er 
womöglich abstreiten. Aber es 
ist Tatsache.

***
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Nach Reserven im Spuienaufbau gesucht
AB!-

mals türmen sich dann auch im 
Spulenaufbau die fertigen Spu­
len. Es wird eng, man kann kei­
nen Schritt mehr vor den ande­
ren tun. Obwohl sich Abteilungs­
leiter Horst Grabow um diese 
Angelegenheit kümmerte, eine 
Besserung trat noch nicht ein. 
Also wird sich nun die ABI damit 
befassen.

Keine Probleme gibt es hinge­
gen bei der Auslastung der Ar 
beitszeit durch die Kollegen 
selbst. In der Normalschicht ver­
teilt der Brigadier bei Arbeitsbe 
ginn die Aufgaben an die Kolle­
gen und nimmt gleichzeitig die 
Anwesenheitskontrolle vor. Das 
trifft ebenso auf die Schichten 
zu. Hier übernimmt der Schicht­
leiter beziehungsweise -inge- 
nieur die Kontrolle. Auch die 

Und das waren einige. Es be- technische Betreuung während 
ginnt schon bei den materiell- der Schichten klappt gut. Kolle- 
technischen Voraussetzungen, gen aus der Konstruktion oder 
die oft nicht gewährleistet sind. Technologie findet man oft in 
Beispielsweise mangelt es an den Produktionshallen,

Unsere Aufgabe als ABI Kon­
trollkommission der APO 1 war 
kürzlich, unter dem Aspekt Ar­
beitszeit ist Leistungszeit alle 
Hemmnisse aufzuzeigen, die ein 
Kollektiv daran hindern, die zur 
Verfügung stehende Zeit effektiv 
auszulasten. Aus dem Produk­
tionsbereich. Trafobau wählten 
wir das Kollektiv Spulenaufbau 
aus, weil wir dachten, daß hier 
noch Reserven aufzustöbern 
sind. Am 4. August setzten wir 
uns aus diesem Grunde mit dem 
Brigadier Eckehard Michalkie- 
wicz und dem Abteilungsleiter 
Horst Grabow zusammen. An­
hand eines Fragenkatalogs, der 
extra für diesen Zweck erarbei­
tet wurde, versuchten wir, alle 
Mißstände und Probleme aufzu­
decken.

selbst

Horst Grabow /rechts/ stand a/s Abte//ungs/efter ßede und Ant­
wort zur Aus/astung der Arbe/tsze/t.

Werkzeugen oder sie befinden 
sich in einem miserablen Zu 
stand. Das betrifft vor allem Vor­
richtungen und Anschlagmittel, 
die neu beschafft werden müs­
sen. Ständig wird durch das 
Warten auf ein Hilfsmittel der 
kontinuierliche Produktions­
rhythmus des einzelnen unter­
brochen. Ungewollte Stillstands­
zeiten entstehen.

Ebenso nachteilig wirkt es sich 
aus, daß die Wegefreiheit im 
Mittelgang zwischen GFA 9 und 
Wickelei nicht eingehalten wird. 
Die Trafobauer können die 
Durchfahrt erst nach langem Re­
den und Bitten benutzen. Oft-

Genosse ßa/ner 
kV/enho/z 
/rechts/ /e/tete 
d/e Untersu 
chung der Arbe/- 
ter/rontro//eure. 
A/s Paz/t der 
Kontro/Ze sagte 
er, daß zu den 
angesprochenen 
Prob/emen dau- 
erha/te kösun- 
gen bew/rkt wer 
den müssen. 

wenn die Maschinen keinen De­
fekt aufweisen. Insofern ist die 
Betreuung der Produktion bei­
spielhaft.

Im Rahmen der „Schwedter 
Initiative" plante die Brigade 
Spulenaufbau nichts, um Arbeits­
kräfte einzusparen. Grund dafür 
sind die fehlenden technischen 
Voraussetzungen. Viele Arbeits­
gänge sind nur manuell zu be­
werkstelligen.

Nicht alle Probleme lassen 
sich sofort und gleich abstellen. 
Nicht jedes Problem ist mit einer 
Auflage an den zuständigen Lei­
tergeklärt. Einige Dinge, die Ek 
kehard Michalkiewicz und Horst 

Grabow ansprachen, sind mit ei­
ner Weisung allein nicht zu lö­
sen. Gemeint sind einerseits die 
Materialprobleme. Weniger die 
Zulieferungen von den einzel­
nen Werkstätten, eher Einkaufs­
teile machen den Kollegen in 
TFA 3 das Leben schwer.

Zum Problemkomplex Arbeits­
zeit ist Leistungszeit gehört 
selbstverständlich ebenso ein 
freundliches Arbeitsumfeld wie 
saubere Waschräume, Toiletten 
und Duschen, eine gestaffelte 
Frühstücksversorgung und ein 
Pausenraum ...

Die Vorschläge dazu notierten 
wir sorgfältig.

Was wird getan, damit nicht eine 
Minute Arbeitszeit vergeudet wird?

Interview mit Siegfried Kaiser zur ABi-KontroHe

S/eg/r/ec/ Ka/ser be/ e/ner der zah/re/chen AB/-Kontro//en /n unse 
rem Betr/eb. D/esma/ g/ng es darum, ob Arbe/tsze/f /m VfB TRO 
fatsäch/Zcb Le/stungsze/t /st.

In diesen Tagen sind Kontrol­
leure der ABI in verschiedenen 
Bereichen unseres Betriebes 
unterwegs. Sie führen eine Kon­
trolle zur effektiven Ausnutzung 
der Arbeitszeit durch. „DER 
TRAFO" unterhielt sich dazu mit 
dem ABI-Vorsitzenden des VEB 
TRO, Genossen Siegfried Kai­
ser.

Was ist Anliegen dieser Kon­
trolle?

Es ist ja bekannt, daß wir uns 
auf die Eigenerwirtschaftung, der 
Mittel einstellen müssen. Eine 
wichtige Voraussetzung dafür ist 
die effektivste Nutzung des ge 
sellschaftlichen Arbeitsvermö­
gens. Bei unserer Kontrolle geht 
es diesmal nicht nur um das Auf­
decken von Mängeln, von Schlu­
derei in Sachen Auslastung der 
Arbeitszeit. Wichtiger ist uns 
vielmehr, festzustellen, welche 
Voraussetzungen schafft der 
VEB TRO, daß keine Minute Ar­
beitszeit vergeudet wird. Also: 
Sind die richtigen Festlegungen 
getroffen, mit welcher Konse­
quenz setzt man sie durch?
'Allenthalben trifft man auf

Gemeinsam mit dem Betriebs 
teilleiter T, der BPO und der BGL 
besprechen wir die genannten 
Probleme und leiten entspre­
chend den Möglichkeiten Maß 
nahmen ein. Über die ersten Er­
gebnisse dieser ABI-Kontrolle er­
fahren die Kollegen nach der 
Leitungssitzung beziehungs­
weise den Mitgliederversamm­
lungen noch im August. Wir hof­
fen, daß die ABi bei vielen Pro­
blemen der Kollegen eine dauer­
hafte Lösung bewirken kann.

Rainer Wienholz und 
Dieter Schröter, 

ABI-Kommission der APO 1

Feststellungen, daß die Arbeits­
zeit nicht eingehalten, Pausen 
überzogen und zusätzliche Pau­
sen eingelegt werden. Aber was 
sind die Ursachen dafür? Und 
immer wieder klagen Arbeitskol­
lektive über fehlende Mäteriallie 
ferungen. Kurz und knapp: Wir 
wollen feststellen, ob der Betrieb 
überall das von ihm zur vollen 
Nutzung der Arbeitszeit Beein­
flußbare im Griff hat, die Verant­
wortung ausreichend wahr­
nimmt.

Die Kontrolle erfolgt unter Lei­
tung der entsprechenden APO 
Kommissionen. Einbezogen sind 
die Arbeiterkontrolleure und die 
FDJ-Kontrollposten. Letztere in­
formieren sich über den Stand 
der Jugendbrigaden.

Wie wurden die Arbeiterkon­
trolleure .auf ihre Recherchen 
vorbereitet?

Wir führten eine Köntrollein- 
weisung zur Vorbereitung 
durch, in der wir das Anliegen 
erläuterten. Jeder Kontrolleur 
verfügt über konkrete Fragestel­
lungen, mit denen er zu den ver­
antwortlichen Leitern und .den

Bef der Kontro//e /m Spu/en- 
aufbau kam neben anderen Pro 
b/emen zur Sprache, daß der 
M/tfe/gang vor der Großter/fert/- 
gung ständ/g versperrt /st.

betreffenden Kollegen geht. 
Schwerpunkte unserer Kontrolle 
sind die Gewährleistung der vol- 
ten produktiven Nutzung der Ar­
beitszeit durch Schaffung aller 
materiell-technischen bzw. pro­
duktionsorganisatorischen Vor­
aussetzungen, die Realisierung 
der geplanten Maßnahmen in 
den Kollektiven im Rahmen der 
„Schwedter Initiative" sowie die 
Einhaltung der gesetzlich festge­
legten Arbeitszeit in den Direkto­
raten und Kollektiven.

Wir legten fest, bis zum 
10. August sollen bei mir alle Be 
richte vorliegen. Sie sind Grund­
lage für unseren Abschlußbe­
richt, der dann Auflagen und 
Vorschläge als Schlußfolgerun­
gen enthält. Auflagen sind erfor­
derlich, wenn gesetzliche Be­
stimmungen verletzt werden. Bei 
Vorschlägen an den Betriebsdi­
rektor geht es um die Einhaltung 
und Durchsetzung der betriebli­
chen Ordnung. Die Betriebslei­
tung trifft dazu Festlegungen, die 
in den einzelnen Bereichen 
durchzusetzen sind. Wichtig ist 
natürlich, daß die ständige Kon­
trolle gewährleistet wird, um 
wirksame Veränderungen auf 
Dauer zu erreichen.

www.industriesalon.de



„TRAFO"/Seite 6 Kinderferientager

Oft Zockte uns das schöne Wet­
ter an den Strand des Dnepr.

2 000 km ins Freundeshand

Der Pionierpalast in Saporosh/e

Am 3. Juli um 10 Uhr trafen 
wir uns auf dem Berliner Haupt­
bahnhof, 19 TRO-Kinder und un­
sere drei Begleiter, Sabine als 
Dolmetscherin, Rettungs­
schwimmer Gerd und Delega­
tionsleiter Sascha. Wir verab­
schiedeten uns von den Eltern 
und los ging's über mehr als 
2 000 Kilometer in die sowjeti­
sche Stadt Saporoshje, wo wir 
am 5. Juli vormittags ankamen. 
Wir machten auch kurz in Kiew„ 
der Hauptstadt der Ukraine, halt, 
wo wir mit einem ukrainischen 
Abendessen bewirtet wurden.

Bei der Ankunft in Saporoshje 
erwartete uns ein Bus, der uns auf 
die Insel Chortiza im Dnepr in 
das Pionierlager „Tschaika" (zu 
deutsch „Möwe") brachte. Hier 
bezogen wir natürlich zuerst mal 
die Zimmer. Wir waren unterge­
bracht in Vierbettzimmern, und 
es war alles sehr modern.

Wir trafen nun auch die 
Dresdner Delegation, die wir ja 
bereits aus dem Vorbereitungsia- 
ger in Prenden kannten. Sie 

) hatte den Weg per Flugzeug zu­
rückgelegt und war deshalb 
schon vor uns da. Der Tag 
wurde mit Auspacken und Einle­
ben verbracht. Am Abend unter­
nahmen wir einen Rundgang 

i durch das Lager. Außerhalb der 
Ferienzeit dient dieses Lager als 
Sanatorium.

Am 7. Juli war für uns dann 
r eine Stadtrundfahrt organisiert. 

Saporoshje wurde im 
I 17./18. Jahrhundert als Alexan­

drowsk gegründet und erst 1921 
in Saporoshje umbenannt. Heute 
ist Saporoshje die sechstbedeu­
tendste Industriestadt in der 
UdSSR und hat 900 000 Einwoh­

ner. Inmitten der Stadt - im 
Dnepr - liegt die Insel Chortiza, 
auf der sich unser Lager befand. 
Mit der Stadt ist sie durch drei 
Brücken für Autos und Eisen­
bahn verbunden. Auf dieser In­
sel gibt es zahlreiche seltene 
Pflanzen, und darum fst sie auch 
Naturschutzgebiet. Chortiza hat 
eine Fläche von rund 30 kmT Auf 
dieser Insel gibt es ein heimat­
kundliches Museum, das wir 
auch besuchten.

Wir machten ebenfalls Exkur­
sionen in das Wasserkraftwerk 
und in den Partnerbetrieb Sapo- 
rosh-Transformator. Das Was­
serkraftwerk wude 1928 eröffnet 
und war seinerzeit das größte 
der Welt. Im zweiten Weltkrieg 
wurde es zerstört, danach wie­
der aufgebaut und 1950 erneut 
in Betrieb genommen. Es er­
zeugt 1,5 Millionen Kilowattstun 
den Elektroenergie pro Jahr. In 
diesem Wasserkraftwerk arbei­
ten insgesamt nur 248 Arbeiter.

Im Saporosh-Transformator 
wurden wir durch den Betrieb 
geführt, und anschließend lud 
uns die Frauenkommission des 
Werkes in das Kulturhaus ein. 
Die Kolleginnen bewirteten uns 
dort mit Eis und Konfekt, und wir 
sahen uns noch ein paar Videos 
an. Danach gingen wir in einen 
kleinen Vergnügungspark. Auch 
besichtigten wir noch den Pio­
nierpalast in Saporoshje, mach­
ten eine Dampferrundfahrt rund 
um die Insel Chortiza. Zweimal 
waren wir zum Einkaufsbummel 
in Saporoshje.

Im Lager fanden Neptunfest, 
Krachkonzert, Tag des Jungen 
und Tag des Mädchens, Karne­
val und Jahrmarkt statt. Beim Tag 

des Jungen mußten jeweils fünf 
Jungen in einer Mannschaft an 
verschiedenen Stationen starten. 
Disziplinen waren Liegestütze, 
Fußballjonglieren, Rätselraten, 
Singen, Tanzen, Pantomime und 
Kartoffelschälen. Am Abend war 
dann der Endausscheid, wo die 
zehn besten Jungen um den Titel 
„Lagerritter" kämpften. Auch 
drei von unseren Jungen gingen 
an den Start. Es waren Diszipli­
nen wie Mädchennamenaufsa­
gen, Seilspringen, Schlafliedsin­
gen, Tanzen und ähnliches zu 
bewältigen. Lautstark von der 
Gruppe unterstützt, gelang trotz­
dem keinem der 1. Platz. Unsere 
Gruppe war bei allen Kulturpro­
grammen der Stimmungsma­
cher. Bei den Fußballspielen ge 
lang uns der 2. Platz, und wir 
stellten auch den Schachturnier­
sieger. Oft gingen wir baden, 
denn das Wetter war gut. An vie 
len Abenden fanden auch Diskos 
statt.

Am 23. Juli fuhren dann die 
Dresdner Delegation und die so­
wjetischen Kinder nach Hause. 
Und da flössen doch einige Trä­
nen. Zwei Tage später fuhren 
auch wir. Zuerst nach Kiew, wo 
wir noch einen Tag Aufenthalt 
hatten. Wir machten nochmal ei­
nen Einkaufsbummel und eine 
Stadtrundfahrt, wobei wir noch 
sehr viel sahen.

Am 28. Juli um 5.50 Uhr ka­
men wir dann alle wohlbehalten 
auf dem Bahnhof Lichtenberg 
an, wo wir von unseren Eltern 
begrüßt wurden. Insgesamt hat 
es wohl allen gut gefallen, auch 
wenn das Essen ein bißchen un­
gewöhnlich war.

Gernot Seifert

D/eses Foto entstand vor unse­
rem Partnerbetrieb Saporosh- 
Transformator.

Von der /nse/ Chortiza hat man 
einen schönen Bück auf das 
Kraftwerk.

Bin finkaufsbummef konnte ganz schön anstrengend sein, eine Parkbank zum Ausruhen war uns stets wiiikommen fBiid iinksj, Abschied von der Dresdner Deieoation 
fßdd rechts;, da gab's schon e/n paar Tränen.
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Die Jugendbrigade in der 
Instandhaltung des Betriebstei- 
ies Gießerei und Modetibau be­
steht erst kurze Zeit, im Mai die­
ses Jahres wurde sie berufen. 
Die Jugendredaktion nahm sich 
vor, sie auf ihrem Entwicklungs 
weg zu begieiten. Nach drei Mo­
naten sei nun ein kurzer Rück- 
btick gestattet.

Jugendbrigadier Dietmar 
Ziegier stand Rede und Ant­
wort:

Wie sieht es aus, was konntet 
ihr von euren seibstgesteiiten 
Aufgaben bereits in Angriff neh­
men?

Dietmar:
Na, beispielsweise die ver­

sprochene Elektroinstallation in 
den zukünftigen Arbeitsräumen 
für unsere Modellbauer. Das 
heißt, die Modellbauer selber 
sind ja unten in der Werkstatt. 
Wir -übernahmen die Installa­
tionsarbeiten für zwei Räume 
der Technologie, für ein Sekreta­
riat und das geplante Konferenz­
zimmer. Wie einige andere Ar­
beitsräume in unserem Betriebs­
teil gehörten auch diese Zimmer 
früher zu einer Wohnung, die 
jetzt in Eigenleistung umgebaut 
wird.

Und das klappt alles reibungs­
los?

Dietmar:
Was heißt reibungslos? Uns 

war diese Aufgabe langfristig be­
kannt - seit dem vergangenen 
Jahr. Also machte ich mich 
rechtzeitig in die Spur nach ent­
sprechenden Materialien. Vor al­
lem im Maschinenbauhandel 
hatte ich öfter Glück und bekam 
kleinere Stückzahlen beispiels­
weise an Steckdosen.

Es geht um jeden Tag
Die Jugendbrigade im Betriebsteil Gießerei 

und Modellbau mit ersten Resultaten
Aber dann wurden mir Mau­

rer abgezogen. Die wurden bei 
der Rationalisierung der Kern­
sandaufbereitung gebraucht. 
Das ist auch ein Objekt, an dem 
unsere Jugendbrigade mitarbei­
tet. Also heißt es nun, eben nur

Andre ist /n- 
standha/ter und 
gehört seit An­
beginn zur /u- 
gendbrigade im 
Betnebste/7 Gie 
ßerei und Mo 
de/ibau 

mit zwei Leuten weiterzuma­
chen.

Schafft ihr es trotzdem bis 
zum gestellten Termin?

Dietmar:
Bis September haben wir ei­

nen Monat. Gehe ich vom ge­
genwärtigen Stand aus, so bin 
ich ganz zuversichtlich.

Was ist denn noch zu ma­
chen?

Dietmar:
Im Prinzip sind nur die Schall­

isolationen für die Decke und da­
nach die Lampen anzubringen.

Ihr habt euch noch eine an­
dere Aufgabe gestellt, ein 
MMM-Objekt...

Dietmar: ,
... ja, die Steigerabtrennma­

schine.
Wie kommt ihr damit voran? 
Dietmar:
Gegenwärtig sind wir bei der 

theoretischen Erarbeitung. Das 

heißt, wir stellen das Pflichten­
heft zusammen.

Hilft euch jemand dabei?
Dietmar:
Wir bekommen Unterstützung 

von der Maschinenreparatur im 
Hauptwerk. Mit den Kollegen 
Giebels und Bärfelde konnten 
wir uns bereits zusammenset­
zen, um konkrete Schritte festzu­
legen.

Wozu wird die Steigerab­
trennmaschine eigentlich ver­
wendet?

Dietmar:
Beim Gießen von Teilen ent­

stehen Krater und Nobben. Letz­
tere heißen bei uns Steiger. Die­

ses überstehende Gußmaterial 
wird abgefräst und dem 
Schmelzvorgang wieder zuge­
führt. Die Steigerabtrennma­
schine trennt - wie der Name 
schon sagt - diese überstehen­
den Steiger vom gesamten Guß­
teil ab.

Und was wollt ihr nun daran 
verändern?

Dietmar:
Das Festspannen der Gußteile 

geschieht zur Zeit noch manuell 
per Mauischraube. Dieser 
Spannvorgang soll nach Realisie­
rung unseres MMM-Objekts hy­
draulisch oder pneumatisch von- 
statten gehen. Welche von bei­
den die bessere Variante ist, dar­
über sind wir uns noch nicht 
schlüssig.

Aber eines wissen wir ganz 
genau. Der Umbau muß bei lau­
fender Produktion passieren.

Das heißt für euch, Feier­
abende und eventuell Samstage 
dranhängen?

Dietmar:
Na klar, anders geht's halt 

nicht. Und wenn man sieht, wie 
lange das Einspannen mit Maul­
schraube dauert und welche kör­
perliche Belastung das ist, 
brauchte es nicht vieler Worte, 
um die Leute aus unserer Ju­
gendbrigade zu überzeugen. 
Alle haben sich darauf schon 
von vornherein eingestellt und 
sind vorbereitet.

Bis wann wollt ihr die Moder­
nisierung der Maschine in den 
Griff bekommen haben?

Dietmar:
Ende 1990 wollen wir die Sa­

che hinter uns gebracht haben. 
Es geht also um jeden Tag.

Danke für das Gespräch.

Eine Woche 
Schaiterbau

Von Kollegen hörte ich 
schon des öfteren: Im Schal­
terbau. werden Produktions­
hilfen gebraucht. Und so 
kam es, daß auch aus unse­
rer Abteilung Unterstützung 
nötig wurde. Die Urlaubssi­
tuation sowie die Tatsache, 
daß der Anteil weiblicher Ar­
beitskräfte bei uns relativ 
hoch ist, ließ kaum eine 
Wahl. Ein Nein auf eine ent­
sprechende Frage gab es für 
mich also nicht.

Eine Woche Schalterbau. 
Diese Woche als sozialisti­
sche Hilfe bleibt mir im gro­
ßen und ganzen positiv in Er­
innerung. ich war auch nicht 
der einzige. Ein bunt zusam­
mengewürfeltes Kollektiv, 
das trotzdem gut miteinander 
auskam und arbeitete. Die 
Feststellung zum Feierabend: 
Du hast etwas fertigbekom­
men. Eie Abwechslung zum 
sonstigen Arbeitsalltag.

Was mich störte: Wäre es 
nicht möglich, daß am Mon­
tagmorgen, an dem ja immer 
wieder neue Kollegen ihren 
Einsatz beginnen, ein Lei­
tungsmitglied des Schalter­
baues eine kurze Erläuterung 
zur Erzeugnispalette sowie zu 
den für die Hilfen bestimm­
ten Arbeitsplätzen gibt? Der 
Meister des Produktionsbe­
reiches hat dafür sicher nicht 
immer die Zeit.

Die Kollegen aus den ver­
schiedenen Abteilungen des 
TRO möchten nämlich nicht 
nur mit zupacken, sondern 
auch etwas mehr über die Art 
ihrer Unterstützung erfahren.

Volker Szuks 
AFO 3

*******************************************************************************
Tip vom 6. Rocksommer: .Die Wilderer"

Gleich zwei guten Umstän­
den hatte ich es zu verdanken, 
daß ich eine Karte für den 
6. Rocksommer 1989 bekam. 
Zum einen war das mein Inter­
esse für Musik. Ich weiß, da 
könnte fast jeder kommen. Zum 
anderen wurden wieder einmal 
Ordnungskräfte zur Absicherung 
dieser Veranstaltung gesucht. 
Also sprang ich kurzerhand ein, 
obwohl ich kein Ordnungsgrup­
penmitglied bin.

Für diesen Abend angekündigt 
waren: „The name" - eine briti­
sche Band, die ihr DDR-Debüt 
im Februar in der Werner-See­

E/ne to//e Stimme hat der Sänger von „The /Vame " - und eine Aus- 
strah/ungskrah...

lenbinder-Halle gab, und die 
noch unbekannte Gruppe aus 
unserem Land: „Die Wilderer".

Doch ich bin mir sicher, nach 
dem Konzert auf der insel der Ju­
gend ist ihr Name schon in vie­
ler Munde. Jedenfalls mir prägte 
sich ihre Musik ein. Und dabei 
kann ich gar nicht so einfach sa­
gen, was mir an den Wilderern 
so besonders gefiel.

Da waren die von Hand ge­
machten Melodien gepaart mit 
ansprechenden Texten. In wel­
chem Musikgenre sie bei den je­
weiligen Liedern „wilderten", er­
kannte man nicht immer eindeu-

Die Brücke zur /nse/ der /ugend, 
auf der es dann rund ging

tig. Ich hörte Einschläge aus vie­
len Richtungen: Rock-Pop, Reg­
gae, Rhythm and Blues ... - ein 
Gemisch übrigens, das überdies 
von der noch recht unerfahre 
nen Band gut über die Bühne 
kam.

Einfach erlebenswert genauso 
wie die nachfolgende britische 
Gruppe „The name". Ein voller 
Erfolg der Abend! Davon zeug­
ten unter anderem auch die 
sechs Zugaben'.

Bettina Kremberg

Die Zeit zwischen Sound­
check und Auftritt nutzte ich 
gleich, um mich an „Der Wiide­
rer" heranzupirschen und ein 
paar Fragen loszuwerden.

Delle ist Schlagzeuger der 
Gruppe und stand mir Rede und 
Antwort:

Wann habt ihr euch zusam­
mengefunden?

Delle: Das ist noch gar nicht 
lange her - ein halbes Jahr un­
gefähr.

Was sind die Wilderer?
Delle: Zur Zeit sirid wir noch 

ein Nebenbeiunternehmen - 
also eine Amateurgruppe mit 
vier Gitarristen, einem Basser, 
einem Keyboarder und einem 
Schlagzeuger.

Habt ihr einzeln schon in an­
deren Bands mitgespielt?

Delle: Ja, wir kommen aus 
drei verschiedenen Gruppen: 
Kerschowski, Nachtfalter und 
Make up.

Hattet ihr vorher schon als 
Wilderer Auftritte?

Delle: Vor einigen Wochen im 
Haus der jungen Talente. Da 
hatte man uns gehört und gleich 
einen Rundfunkmitschnitt ge­
macht.

Stammen die Lieder alle von 
euch?

Sch/agzeuger De//e

Delle: Darauf sind wir sogar 
ein bißchen stolz. Wir texten 
und komponieren selber - also 
alles eigene Songs.

Welches Lied ist euer Favorit?
Delle: Den meisten „Wilde­

rern" gefällt „Schnee" am be­
sten. Das geht am meisten los. 
Aber auch der „Ostkreuzblues" 
wird gern von uns gespielt. An­
sonsten ist immer das Lied Favo­
rit, an dem wir gerade arbeiten.

Wo werdet ihr demnächst zu 
hören und zu sehen sein?

Delle: Wir bekamen einige 
Angebote von Berliner Jugend­
klubs.

Na, dann kann ich den Lesern 
nur noch empfehlen: Nichts wie 
hin zu den „Wilderern". Es lohnt 
sich.

www.industriesalon.de
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Mit einem Ziehbrunnen begann es
Ein Besuch im Museum des Friedrichshagener Wasserwerkes iohnt sich

D/eses Denkma/ er/nnert an den 
Fng/änder Henry G///, der /m 
vergangenen /ahrhundert das 
Wasserwerk /n Fr/edr/chshagen 
erbaute.

D/e Haupfattrakt/on des Museums /st d/e Dampfmaschine, d/e d/e 
Wasserpumpen e/nst bewegte, ße/ Führungen w/rd s/e für die Be­
sucher noch e/nma/ /n Gang gesetzt.

Es kann ja sein, man tummelt 
sich am FKK-Strand des Müggel­
sees, dann, entgegen allen Wet­
terprognosen, ziehen Wolken 
auf, die ersten schweren Regen­
tropfen klatschen auf den Kör­
per ... Wohin vor lauter 
Schreck? Also, wenn das an ei­
nem Dienstag geschieht, weiß 
ich etwas: Auf zum Museum des 
Wasserwerkes Berlin-Friedrichs- 
hagen!

Mit einem Ziehbrunnen be­
gann anno dunnemal die Was­
serversorgung der Berliner. Im 
Mittelalter reichte das allerdings 
bei weitem nicht mehr aus, die 
Stadt wuchs ständig, die Wege 
zu den Flüssen und Seen wurden 
immer länger. Deshalb entstand 
1550 die erste zentrale Wasser­
versorgung. Per Holzrohrleitung 
gelangte das kostbare Naß von 
Pankow nach Mitte.

Keine Sorgen bereitete auf in der Welt, die Tag und Nacht 
den ersten Blick das benutzte 
Wasser: Man schüttete es ein­
fach aus dem Fenster oder vor 
die Tür. Sicher widmete damals 
keiner ein Lied dem schönen

Duft der Berliner Luft. Doch der 
Gestank war seinerzeit nicht das 
Schlimmste. Es dauerte viele 
Jahre, ehe man den Zusammen­
hang zwischen dieser Art der 
Abwasserbehandlung und dem 
Entstehen verheerender Epide­
mien erkannte. Dem' Übel ging 
man mit Hilfe von Rinnsteinen 
zu Leibe, die das Wasser aus der 
Stadt hinausleiteten.

1856 nahm das erste Wasser­
werk Berlins seine Arbeit auf; es 
stand dort, wo sich heute der 
NARVA-Kindergarten befindet. 
Kurioserweise wollten die Berli­
ner gar kein Wasser per Leitung 
ins Haus geliefert bekommen. 
Zunächst schloß man versuchs­
weise 2 000 Haushalte an. Diese 
waren von der Erleichterung be­
geistert, fortan stellte sich keiner 
mehr quer. Dank dieses Wasser­
werkes war Berlin die erste Stadt

mit Wasser versorgt wurde. Im 
Überfluß nutzten die Einwohner 
die neue Errungenschaft: Über 
200 Liter pro Tag und Haushalt 
betrug der Wasserverbrauch im
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Waagerecht: 1. Hafenstadt in Ghana, 
3. Nebenfluß der Loire, 6. italien. Geigen­
bauer, 8. Wollstoff des Orients, 10. Le­
bensgemeinschaft, 12. niederländische 
Stadt, 15. europäische Volksrepublik, 20. 
Staudenharz, 21. Volksstamm in Südlibe­
ria, 22. Insel im Mittelmeer, 23. Hochland 
in Vorderasien, 24. römischer Lustspiel­
dichter.

Senkrecht: 1. Trockengebiet in Vor­
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Wasser reichte nicht aus. So ent­
stand in Tögel ein weiteres Was­
serwerk, das das Grundwasser 
aufbereitete. Der Eisen- und 
Mangangehalt des Wassers 
brachte große Probleme mit 
sich, so daß man 1890 in Fried- 
richshagen mit dem Bau noch ei­
nes Wasserwerkes begann. Es 
wurde auch wegen der zahlrei­
chen Brände notwendig, von de­
nen in der Mehrzahl Holzhäuser

Durchschnitt. Sicher lag es mit 
daran, daß die Wasserspülung 
der Toiletten ständig lief. Die 
1878 eingeführten Wasserzähler 
und -gebühren beendeten die 
Verschwendungssucht, man be­
gnügte sich im Schnitt mit 62 Li­
tern.

Trotz aller Sparsamkeit, das

Um d/ese ehe- 
ma/rge Feuer­
wehr des Was­
serwerkes durch 
d/e enge Für zu 
hugs/eren, 
sch/ckfen d/e ße 
te/7/gten den Di­
rektor des Was­
serwerkes weg 
- er hätte woh/ 
kaum zuge/as- 
sen, da/? d/e a/te 
Technik /n F/n- 
ze/te//e zer/egt 
w/rd. Doch eme 
andere Mög//ch- 
ke/tgahesn/cht.

Heft/g nagte der Zahn der Ze/t an d/esen ehema//gen Rohren, zu 
bes/cht/gen /n den V/fr/nen des Museums.

betroffen waren. 1893 nahm das 
Wasserwerk, damals das größte 
und modernste Deutschlands, 
die Arbeit auf.

Von der sehr interessanten 
Geschichte der Berliner Wasser­
wirtschaft berichten viele Fotos,

Eine gute 10 führen
derindien, 2. Dienstgrad der Volksma­
rine, 3. ehern. Zeichen für Astatin, 4. 
Schilf, Röhricht, 5. Begriffselement, 7. 
Goldgewicht in Guinea, 9. saugfähiger 
Ton, 11. Getreideart, 13. Zeitmaß, 14. Ne­
benfluß der Maas, 15. Kleine Sundainsel, 
16. höckerloses Kamel, 17. Dorfsiedlung 
der Turk- und kaukas. Völker, 18. Ge­
webe Indonesiens, 19. japan. Stadt auf 
Honshu^ 

D/ese k/ob/g w/rkenden F//zst/e- 
fe/ schützten e/nst d/e Arbeiter 
/m Wasserwerk vor der A/ässe 
des sehr ka/ten Wassers.

Auflösung aus Nr. 31/89
Waagerecht: 1. Rolland, 4. Sir, 5. Kat, Senkrecht: 1. Rif, 2. Lift, 3. Dan, 4. 

7. Efe, 9. Ostia, 10. Mars, 11. Gras, 12. Ti- Segment, 6. Tolstoi, 7. Essig, 8. Eiger, 9. 
ber, 15 Gur, 16. Go, 17. Tef, 18. Cui, 19. Ort, 13. Buna, 14. Bek, 16. GUM, 18. Cu. 
Karakum.

Dokumente - vor allem Original­
exponate. Der Knüller des Mu­
seums ist auf alle Fälle die von 
einer Dampfmaschine angetrie­
bene Wasserpumpe aus dem 
vergangenen Jahrhundert. Bei 
Führungen wird sie auf Touren 
gebracht. Wo sonst kann man so 
etwas schon sehen?

Ein Besuch im Museum des

rektors; Niederschönhausen: Genosse Mario Hammig, NTV; BGL: 
Genosse Günter Schulze, BGL; Neuerer/MMM: Kollege Wolfgang 
Bauroth, EN, MMM-Beauftragter des Betriebsdirektors. Fotos: Olaf 
Bruhn, Redaktion und Archiv. Redaktion: Zimmer 244, Tel. 
6 39 25 34/25 35.

Veröffentlicht untet Lizenz-Nr. 5012 B des Magistrats von Berlin, 
Hauptstadt der DDR. Druck: ND.

Redaktionsschluß für diese Ausgabe der Betriebszeitung war der 
7. August 1989. Die nächste Ausgabe erscheint am 18. August 1989.

Wasserwerkes lohnt sich also, 
unabhängig davon, ob man we­
gen schlechten Wetters vom 
FKK-Strand vertrieben wird. An 
jedem Dienstag ist das Museum 
am Müggelseedamm 307, un­
weit der Endhaltestelle der 84er 
Straßenbahn, von 10 bis 15 Uhr 
geöffnet. Voranmeldungen für 
andere Wochentage sind unter 
6 44 93 68 möglich.
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